
Ebene, die Kumtepe-, Kesik- und Yeniköy-Senke. Innerhalb der Dardanellen liegt östlich des
etwa 4 km breiten Skamanderdeltas der nach Osten zu ansteigende Kumkale-Rücken, der mit
seiner Nordseite eine Steilküste bildet und nach Südwesten sanft abfällt. Südlich davon folgt nach
der Schwemmlandebene des Simoeis (Dümrek Dere) der ebenfalls nach Osten ansteigende Troia-
Rücken mit einem Steilhang im Norden und nach Südwesten zu sanft abfallenden Hängen, die
durch mehrere Bachtäler gegliedert sind. Das längste davon ist jenes des Çıplak Deresi (oder
Ambartarla Deresi) südlich von Troia. Im Süden und Osten begrenzt ein Hügelland aus Glim-
merschiefer, an dessen Rändern Ophiolite, Kalke des Perm und jungvulkanische Decken aus Ba-
salt liegen, die Ebenen und das Tiefplateau (Abb. 5 und 7). Es bildet ein etwa 200–500 m hohes,
welliges Hochplateau. An seinem Nordwestrand liegt das Tal des in den Skamander fließenden
Thymbrios (Kemer Dere). Im Südwesten wird die Skamander-Ebene vom Tiefplateau des Üve-
cik-Rückens begrenzt, an den nach der Senke der Beşik-Bucht der Yeniköy-Rücken anschließt.
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Abb. 4
Karte der näheren 
Umgebung Troias.

Daten und Karte: Peter
Jablonka, Troia-Projekt,

Universität Tübingen.
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Die Flächen des Tiefplateau-Rückens werden zum Teil seit der Bronzezeit für den Anbau von Ge-
treide genutzt.24 Heute gibt es hier auch Olivenkulturen und Bewässerungsfeldbau. Das Berg- und
Hügelland des Hochplateaus ist nach Aufforstungen wieder von ausgedehnten Wäldern bedeckt.

Zwischen den Hügelrücken des Tiefplateaus liegt westlich von Troia die etwa 4 km breite und
von den Dardanellen bis zum Dorf Pınarbaşı im Südosten etwa 13 km lange Mündungsebene
des Skamander (Karamenderes Çayı). Sie ist etwa 70 km2 groß und weist ein Gefälle von nur
1:1000 auf. Der Skamander entspringt im Idagebirge (Kaz Dağı) und ist mit rund 100 km Länge
der größte Fluss der Troas (Abb. 5 und 6). Von Süden kommend, durchbricht er in der Schlucht
Araplar Boğazı im Südosten der Mündungsebene das Hügelland, nimmt bald danach den von
Nordosten kommenden Bach Kemer Dere, den antiken Thymbrios, auf und fließt zunächst nach
Nordwesten, bis er vom Yeniköy-Rücken nach Norden abgelenkt wird. In seinem Mündungsbe-
reich bildet er ein Delta mit mehreren Armen, sogenannten Azmaks. Vor seiner Regulierung
mündete der Skamander im Westen der Ebene bei Kumkale in die Dardanellen; heute knickt der
Hauptarm nach Nordosten um. Die Skamandermündung liegt 6 km nordwestlich von Troia.
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24 Pustovoytov 1999.

Abb. 5
Karte der Troas. Daten
und Karte: Peter 
Jablonka, Troia-Projekt,
Universität Tübingen.
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Der Skamander ist nicht der einzige Wasserlauf in der Ebene (Abb. 4). Aus dem Hochplateau
südlich der Dardanellen kommend, bildet der Simoeis (Dümrek Dere) eine eigene kleine
Schwemmlandebene, die sich nördlich von Troia in ost-westlicher Richtung erstreckt. An deren
Ende erreicht der Simoeis die Mündungsebene des Skamander, biegt nach Norden um und mün-
det am Ostrand der Ebene in die Dardanellen. Etwa 5 km südöstlich von Troia speist die artesi-
sche Düden-Quelle den Kalafatlı Azmağı,25 der den Bach Çıplak Deresi aufnimmt, westlich an
Troia vorbeifließt und in den Simoeis mündet.

Am Südrand der Ebene liegen die Quellen von Kırkgöz (»Vierzig Augen«) bei Pınarbaşı,
deren Wasser durch einen Kanal am Westrand der Ebene in die Dardanellen geleitet wird. Die
Ebene war noch im 19. Jh. von zahlreichen Flussarmen durchzogen, die häufig ihren Lauf än-
derten. Vor allem im Westteil und bei der Einmündung der Simoeis- in die Skamander-Ebene
lagen Sümpfe.26 Nach den jährlichen Winterregen war die Ebene regelmäßig überflutet. Heute
werden die fruchtbaren Alluvialböden nach Eindämmung der Flüsse, Drainagierung und Bau
von Kanälen intensiv landwirtschaftlich genutzt und künstlich bewässert.

Die Meerenge der Dardanellen nördlich von Troia, in die der Skamander mündet, ist das »er-
trunkene« Tal eines Flusses, der hier noch während der letzten Eiszeit, als der Meeresspiegel
mehr als hundert Meter tiefer als heute war, aus dem Marmara-Becken in südwestlicher Richtung
in die Ägäis floss. Heute ist die Einfahrt in die Dardanellen 3,5 km breit. Die Wasserstraße er-
weitert sich dann auf mehr als 7 km. Die mit 1,2 km engste Stelle liegt erst mehr als 20 km nord -
östlich bei Çanakkale. Die Spitze der Gallipoli-Halbinsel (türkisch Gelibolu Yarımadası) bildet
die Gegenküste auf der europäischen Seite. Das Hügelland der 8 bis 20 km breiten und etwa
80 km langen Halbinsel besteht aus tertiären Sedimenten (Abb. 5 und 7).
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Abb. 6
Blockbild der Troas,

Blick von Süden (vgl.
Karte Abb. 5). Daten:

SRTM, Landsat 7 ETM+
(Jarvis et al. 2008; Uni-

versity of Maryland
2009). Darstellung:

Peter Jablonka, 
Troia-Projekt, Univer-

sität Tübingen.

25 Dieser Bach hat ebenso wie der Simoeis in verschiedenen Abschnitten seines Laufes noch mehrere andere Namen;
Kalafatlı Azmağı ist aber seit dem 19. Jh. in der Literatur zu Troia am gebräuchlichsten.
26 Vgl. die Karten bei Kraft et al. 2003a, Abb. 1 und 2.

Troia Endpublikation Bd 1_Teil 1_Layout 1  20.06.2014  11:52  Seite 228



Der Raum: Die Fundstelle und ihre geographische Lage 229

Abb. 7
Geologische Karte der
Troas. Daten: T. C.
Maden Tetkik ve Arama
Enstitüsü 1964a;
1964b; Yılmaz 2003;
OneGeology Initiative
2008; u. a. Darstellung:
Peter Jablonka, 
Troia-Projekt, Univer-
sität Tübingen.
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Etwa 60 km südlich der Dardanellen erreicht die Ägäisküste bei Baba Burnu, dem antiken Kap
Lekton, den westlichsten Punkt Kleinasiens und biegt dann nach Osten in den Golf von Edre-
mit um (Abb. 5 und 6). Die Südküste wird von steilen und nach Osten zu immer höheren Berg-
hängen bestimmt, während entlang der Westküste einige Ebenen liegen. Nördlich und südlich
der Dardanellen liegen die Inseln Gökçeada (griechisch Imbros) und Bozcaada (griechisch Te-
nedos); vor der Südküste die Insel Lesbos.

Der Südosten der Biga-Halbinsel wird vom Massiv des Kaz Dağı, dem antiken Idagebirge,
eingenommen (Abb. 5, 6 und 7). Es besteht aus alten, metamorphen Gesteinen (Gneise, Am-
phibolite, Marmor). Sein höchster Punkt, der Karataş Tepe (1774 m), liegt 60 km südöstlich von
Troia. Westlich davon folgen südlich von Ezine ein Hügel- und Riedelland aus tertiären Sedi-
menten und anschließend ein bis etwa 500 m hohes Bergland aus jungen Vulkaniten. Auch der
Nordosten der Biga-Halbinsel ist ein bis 900 m hohes Berg- und Hügelland, das im Westen aus
Ophioliten und Glimmerschiefer, im Osten ebenfalls aus jungen Vulkaniten besteht.

Im Idagebirge entspringen die wichtigsten Flüsse der Troas. Der Skamander fließt zunächst
nach Westen. Sein Tal bildet im Mittellauf die Ebenen von Bayramiç und Ezine. Dann biegt er
nach Norden um. Der Biga Çayı, der antike Granikos (oder Karesos),27 fließt nach Nordosten
durch das Hügelland von Çan und die Küstenebene von Biga ins Marmarameer. Durch den
Gülpınar-Graben hinter der Südküste fließt der Tuzla Çayı nach Westen in die Ägäis. Der Koca
Dere (im Unterlauf Çanakkale Çayı), der antike Rhodios, entwässert das Hügelland im Nordo-
sten der Troas und mündet bei Çanakkale in die Dardanellen.28

Die Region am Rand der Anatolischen Platte wird von mehreren Armen der Nordanatoli-
schen Faltenzone durchzogen und ist daher tektonisch und seismisch sehr aktiv. Tektonische
Hebungen, Störungszonen und Grabensysteme bestimmen den Verlauf der Flüsse und das Re-
lief (Abb. 7). Die noch anhaltende Hebung des Kaz-Dağı-Massivs fördert die Erosion und einen
entsprechend starken Sedimenttransport der Flüsse. Dies ist mit verantwortlich für die rasche
Auffüllung der Meeresbucht an der Mündung des Skamander. Es kommt immer wieder zu
schweren Erdbeben.29 Zumindest beim Bau der zentralen Megara von Troia II30 und der Burg-
mauer von Troia VI31 versuchten die Bewohner Troias, Erdbebenschäden durch stabilisierende
Bautechniken zu begrenzen. Ein Erdbeben könnte die Ursache für die Zerstörung der Stadt am
Ende von Troia VI gewesen sein.32 Nach einer sehr spekulativen Hypothese ereignete sich die-
ses Erdbeben während der Belagerung Troias durch die Griechen und wurde von diesen auf das
Eingreifen des Gottes Poseidon, des »Erderschütterers« der Ilias, zurückgeführt, der in mykeni-
scher Zeit in Pferdegestalt verehrt wurde. Dies sei als die Geschichte vom Troianischen Pferd in
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27 Herzhoff 2008 und 2011 (2012) argumentiert überzeugend, dass der wenige Kilometer östlich des Biga Çayı
fließende, meist mit dem antiken Karesos identifizierte Koca Dere (auf offiziellen Karten: Hacı Aydın Dere) der Gra-
nikos ist.
28 Zur Geologie und Geographie der Troas siehe Bilgin 1969; Höhfeld 2001; 2009; Kayan 2000; Knacke-Loy 1994, 36–
41; Okay et al. 1991; Yılmaz 2003.
29 Yılmaz 2003.
30 Mansfeld 2001, 87.
31 Klinkott 2002.
32 Rapp 1982. Die Evidenz für ein Erdbeben als Ursache weitreichender Zerstörung am Ende vor Troia VI ist aber
nicht völlig überzeugend: Easton 1985.
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die Sage übernommen worden.33 Zwei verheerende Erdbeben um 500 n. Chr. sind archäologisch
durch zahlreiche umgestürzte Mauern in verschiedenen Teilen des Stadtgebiets gut belegt.34

In der Troas und in den angrenzenden Teilen Nordwestanatoliens gibt es Vorkommen von
Gold, Blei und Silber, Kupfer und Eisen, aber keinen sicheren Nachweis für Zinnvorkommen
(Abb. 7). Für mehrere Erzlagerstätten ist prähistorischer Abbau nachgewiesen. Das gilt für Kup-
fer, Blei und Silber. Abbauspuren in den Goldbergwerken von Astyra südöstlich von Çanakkale
reichen mindestens bis an den Anfang des ersten Jahrtausends v. Chr. zurück. Gegenstände aus
Kupfer vom Beginn der Frühbronzezeit (Troia I) und bronzezeitliche Blei- und Silberobjekte
können aus Erzen nordwestanatolischer Lagerstätten hergestellt worden sein. Die Erze, aus denen
die vereinzelt in der Zeit von Troia I (Beşik-Yassıtepe) und dann häufiger ab Troia II vorkom-
menden Gegenstände aus Zinnbronze hergestellt wurden, stammen jedoch nicht aus lokalen La-
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33 Schachermeyr 1950; zuletzt dazu skeptisch Easton 2010.

Abb. 8
Landschaftsgliederung
der Troas. Daten: SRTM
(Jarvis et al. 2008). 
Darstellung: Peter 
Jablonka, Troia-Projekt,
Universität Tübingen.
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gerstätten.35 Die Erzvorkommen der Region wurden also offenbar bis zu einem gewissen Grad
genutzt, waren aber nicht von zentraler Bedeutung für die wirtschaftliche Entwicklung Troias.

Die Sand- und Kalksteinschichten des Tiefplateaus gestatten es, in unmittelbarer Nähe Tro-
ias als Baumaterial geeignete Steine verschiedener Qualität zu brechen. Für die Töpferei geeig-
nete Tonlagerstätten finden sich ebenfalls in den neogenen Schichten der Plateaus.36 Auf Grund
solcher wasserundurchlässiger Tonschichten gibt es im Felsuntergrund des Troia-Rückens zwei
Grundwasserleiter, die durch Brunnen sowie die Schächte und Stollen der »Quellhöhle« in der
Unterstadt erschlossen wurden. Am Hangfuß treten Quellen aus. Die Wasserversorgung ist somit
auch im Fall einer Belagerung gesichert.37

Die Troas ist eine stark gegliederte Landschaft und zum größten Teil ein Berg- und Hügelland
(Abb. 8). Es gibt nur wenige und kleine Ebenen. Mehr Raum nehmen neogene Hügelländer ein,
die für Landwirtschaft und Besiedlung ebenfalls gut geeignet sind. Die Landschaft zerfällt in
Kleinregionen, die durch mehr oder weniger deutliche morphologische Barrieren – Gebirge,
Höhenrücken, enge Täler – voneinander getrennt werden. Die Kleinregion oder »Siedlungs-
kammer«, in der Troia liegt, umfasst im engeren Sinn nur die äußerste Nordwestecke der Biga-
Halbinsel mit der Mündungsebene des Skamander und den angrenzenden Rücken des Tiefpla-
teaus, also ein Gebiet mit einem Durchmesser von etwa fünfzehn Kilometern. Spätestens seit
Troia II steht die Größe Troias in einem offensichtlichen Missverhältnis zu der dieses Kleinraums.
Da zudem anderswo in der Troas vergleichbare bronzezeitliche Fundstellen bisher nicht bekannt
sind, liegt es nahe, dass der Platz über diese Mikroregion hinausgehende Funktionen hatte.

Zur Geschichte der Landschaft38

Eine für die Archäologie Troias wichtige Frage ist, wie sehr sich die Landschaft, vor allem die Kü-
stenlinie, seit der Bronzezeit verändert hat. Wahrscheinlich war den Menschen am Mittelmeer
schon immer bewusst, dass sie in einer instabilen, sich verändernden Landschaft leben. In dich-
terisch überhöhter Weise beschreibt Homer, wie Apollon und Poseidon mit Hilfe von Stark -
 regen, Sturzfluten der vom Idagebirge herabfließenden Flüsse, Meeresströmungen und Sand an-
schwemmungen das Schiffslager der Griechen vor Troia zerstören.39 Herodot meint, dass nicht
nur das Niltal, sondern unter anderem auch die »Täler im Gebiet von Ilion« und das Mäander-
tal durch Flussanschwemmungen verlandete frühere Meeresbuchten sind. Dabei beruft er sich
nicht nur auf Autoritäten (die Erzählungen ägyptischer Priester), sondern führt empirische Be-
obachtungen zur Unterstützung seiner These an.40 Er kann somit als »Vater der Paläogeogra-
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34 Rose 2006, 196.
35 Begemann et al. 2003; Pernicka et al. 1984; 2003; 
36 Geologische Kartierung Blume – Weber 2003.
37 Frank et al. 2002; Kayan 2000; Korfmann et al. 2006; Lippmann 2003; Wolkersdorfer 2006; Wolkersdorfer – Göbel
2004.
38 Siehe dazu den Beitrag von Kayan zur Geoarchäologie in diesem Band.
39 Hom. Il. 12.8–33.
40 Hdt. 2.10.

Troia Endpublikation Bd 1_Teil 1_Layout 1  20.06.2014  11:52  Seite 232



Der Raum: Die Fundstelle und ihre geographische Lage

phie« gelten. Als »Mutter der Geoarchäologie« darf man Hestiaia von Alexandreia Troas be-
zeichnen. Sie argumentierte, dass die Schlachtfelder des Troianischen Krieges nicht in der Ebene
zwischen Ilion und dem Meer gelegen haben können, weil diese Ebene erst später vom Fluss auf-
geschüttet wurde.41 Pausanias war schließlich der Erste, der menschliches Verhalten als Ursache
für Veränderungen der Umwelt namhaft machte, wenn er schrieb, dass Flüsse umso mehr Sedi-
mente an ihren Unterlauf transportieren, je intensiver in ihrem Hinterland Ackerbau betrieben
und die vor Erosion schützende Vegetationsdecke entfernt wird.42

Rudolf Virchow, der die Grabungen Heinrich Schliemanns als Naturwissenschaftler beglei-
tete, legte mehrere nur 1–2 m tiefe Sondagen in der Ebene bei Troia an, in denen er keine mari-
nen Sedimente fand –heute wissen wir jedoch, dass diese tief unter jüngeren Flussablagerungen
liegen.43 Da das Flussbett des Kalafatlı Azmağı viel zu breit für den nur wenig Wasser führenden
Fluss ist, hielt er es für den alten Lauf des Skamander. Zudem ist das Flussbett teilweise tief ein-
geschnitten, was gegen eine noch andauernde Aufschüttung der Ebene durch Flusssedimente zu
sprechen scheint. Die große Wassertiefe und die starken Strömungen quer zur Flussrichtung an
der Skamandermündung könnten eine Progradation des Deltas verhindern. Virchows Schluss -
folgerung war daher, dass sich die Küste seit der »homerischen« Zeit nur wenig verändert hatte,
der Skamander jedoch seinen Lauf früher am Ostrand der Ebene hatte. Diese Rekonstruktion
schien gut mit den in der Ilias beschriebenen Verhältnissen übereinzustimmen.44 Der Wunsch,
Homers Schilderungen als historisch zu erweisen, trug sicher dazu bei, dass diese Ansicht allge-
mein akzeptiert wurde,45 obwohl auch zu Virchows Zeit bekannt war, dass etwa Ephesos oder
Milet, die heute mehrere Kilometer vom Meer entfernt liegen, in der Antike Hafenstädte waren. 

Erst hundert Jahre später stellte sich heraus, dass nicht Virchow, sondern die antiken Auto-
ren mehr als zweitausend Jahre vor ihm recht hatten. Die Wende kam, als John C. Kraft, İlhan
Kayan und Oğuz Erol nur sieben im Sommer 1977 niedergebrachte Bohrungen auswerteten und
mit der Radiokarbonmethode datierten.46 Damit war klar, dass es in der Skamanderbucht sehr
wohl eine bis ca. 15 km südlich der Dardanellen ins Landesinnere reichende holozäne marine
Transgression gab. Mit dem Anstieg des Meeresspiegels nach dem Ende der Eiszeit wurde das tief
eingeschnittene Flusstal rasch überflutet. Troia wurde in der Frühbronzezeit direkt an einer Mee-
resbucht gegründet, deren Auffüllung durch die vom Skamander und Simoeis transportierten Se-
dimente allerdings bereits zuvor begonnen hatte.

Heute liegen mehrere hundert Bohrungen vor, die dieses Ergebnis weitgehend bestätigen. Die
meisten Bohrkerne wurden allerdings abgesehen von einer Bestimmung der Sedimentfazies nicht
weiter untersucht. In der Interpretation der Daten gibt es Unterschiede zwischen verschiedenen
Autoren.47 Das liegt einerseits daran, dass die zeitliche und räumliche Auflösung der Daten nicht
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41 Strab. 13.1.36.
42 Paus. 8.24.5.
43 vgl. dazu den Beitrag von Kayan in diesem Band.
44 Virchow 1879 (1880).
45 z. B. von Leaf 1912.
46 Kraft et al. 1982.
47 Kayan 1995; Kayan 1999; Kayan 2006; Kayan et al. 2003; Kraft et al. 2003a; Kraft et al. 2003b.
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ausreicht. In einer nahezu horizontalen
Ebene können schon einzelne Flutereignisse
zu einer Verlagerung von Flussläufen
führen. Geringfügige vertikale Änderungen
durch Sedimentation oder kleine Schwan-
kungen des Meeresspiegels führen bereits zu
deutlichen Verschiebungen der Küstenlinie.
Andererseits beruht eine paläogeographi-
sche Rekonstruktion nicht allein auf Daten,
sondern auch auf theoretischen Annahmen

So können unterschiedliche moderne
Deltaformationen als passende Analogie für
die Paläolandschaft betrachtet werden (Ak-
tualismus). Man darf daher keine in allen
Details bewiesene Rekonstruktionen erwar-
ten, sondern muss sich für den Verlauf von
Küstenlinien und Flüssen zu verschiedenen
Zeiten mit mehr oder weniger plausiblen
Modellen zufrieden geben.

Der Skamander mündet heute in die tief
eingeschnittene Meerenge der Dardanellen

mit einer starken Strömung quer zur Flussrichtung. In der Vergangenheit lag seine Mündung je-
doch in einer flachen, geschützten Bucht. Es ist daher wahrscheinlich, dass die Flussmündung da-
mals eher einem vorgebauten, sogenannten Vogelfuß-Delta glich als der heutigen Form mit einer
geraden Küstenlinie und »Azmak«-Altarmen (Abb. 9).

Wenn die bisher vorliegenden Rekonstruktionen der Paläolandschaft (Abb. 10) sich auch in
Details unterscheiden, so ist das für die Archäologie Troias wichtigste Hauptergebnis doch ein-
deutig: Troia wurde in der Frühbronzezeit am Ufer einer flachen Meeresbucht gegründet. Bereits
damals wurde diese Bucht aber von den Sedimenten der Flüsse aufgefüllt, so dass sich die Küste
im Lauf der Zeit immer weiter von Troia entfernte. Der genaue Verlauf der Küste während der
Spätbronzezeit wird von verschiedenen Autoren sehr unterschiedlich dargestellt – entweder mit
einer von Troia etwa 1,5 km entfernten Küstenlinie,48 oder mit schmalen Meeresarmen, die bis
wenige hundert Meter an Troia heranreichen.49 Unsicher ist auch der genaue Verlauf der Flüsse
zu verschiedenen Zeiten.

Allenfalls vorhandene archäologische Befunde aus der Bronzezeit sind in der Skamandere-
bene unter dem mehrere Meter mächtigen Alluvium begraben. Zudem leigen sie unter dem heu-
tigen Grundwasserspiegel. Dass sie je entdeckt oder ausgegraben werden können, ist daher sehr
unwahrscheinlich.
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48 Kayan 1999.
49 Kraft et al. 2003a; Kraft et al. 2003b.

Abb. 9
Deltaformen. Oben:

Vogelfußdelta
(Spercheios, Griechen-

land); unten:
von Meeresströmung

abgeschnittenes
»Azmak«-Delta (Ska-
mander). Daten: IKO-
NOS (Space Imaging

2000); Google Earth.
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Der Meeresspiegel an den Dardanellen erreichte nach einem raschen Anstieg vor 6000 Jahren sein
heutiges Niveau. Während der Bronzezeit sank er offenbar wieder um ein bis zwei Meter und
stieg bis zur römischen Zeit wieder annähernd auf das moderne Niveau. Obwohl die Troas in
einer tektonisch aktiven Zone liegt, wurden bisher im Gegensatz zum Marmaragebiet50 keine
Anzeichen für rezente tektonische Hebungen beobachtet. Die Meeresspiegelschwankungen sind
daher wahrscheinlich auf eustatische, klimabedingte Effekte zurückzuführen.51 Andere lokale
Meeresspiegelkurven im östlichen Mittelmeerraum zeigen entweder eine ähnliche Schwankung
wie die Kurve für die Dardanellen oder einen kontinuierlichen Anstieg (Abb. 11). Weitere For-
schungen zur Untersuchung dieser lokalen Unterschiede und ihrer Ursachen wären wün-
schenswert.52

An der Küste der Troas könnte es daher Fundstellen aus der Zeit vor Kumtepe A gegeben
haben, die heute überflutet sind. Ein fallender Meeresspiegel während der Bronzezeit bewirkte,
dass Flusssedimente tiefer im Mündungsbereich oder im Meer davor abgelagert wurden. Ande-
rerseits fielen Flachwasserbereiche an der Küste trocken. Der Gesamteffekt auf den Vorbau der
Ebene und die Verlandung der Meeresbucht an der Skamandermündung ist schwer zu beurtei-
len. Auf jeden Fall war die Bucht ein seichtes, sich rasch veränderndes Gewässer mit Sümpfen und
Lagunen am Ufer.

Die landwirtschaftlichen Ressourcen53

Heute wird die Schwemmlandebene bei Troia intensiv landwirtschaftlich genutzt. Das ist aber erst
seit der Trockenlegung der Sümpfe und der Eindeichung der Flüsse zum Hochwasserschutz mög-
lich. Zu Schliemanns Zeiten war die Ebene eine jahreszeitlich überschwemmte Sumpf- und La-
gunenlandschaft, eher als Weideland statt als Ackerland nutzbar.54 Zudem war sie während der
Bronzezeit wesentlich kleiner als heute.

Dies ist für eine Beurteilung der landwirtschaftlichen Ressourcen und der Ernährungs-
grundlage Troias wichtig. Die Mischwälder des Tiefplateaus und Auenwälder der Flussebenen
wurden durch Rodung, Waldweide und den Bedarf an Bau- und Feuerholz seit dem Beginn der
Besiedlung der Troas vor etwa 7000 Jahren zusehends gelichtet. Am Anfang der Bronzezeit stan-
den vor allem die Flächen des Tiefplateaurückens östlich der Siedlung als Ackerland zur Verfü-
gung. Bereits während der Bronzezeit kam es als Folge hier zu einer Bodenerosion, die sich gegen
Ende der Spätbronzezeit bereits stark auf die Erträge auswirken musste.55
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50 Yaltirak et al. 2002.
51 Kayan 2009, 123.
52 Brückner et al. 2010.
53 Siehe dazu die Beiträge von Marinova, Riehl und Uerpmann zur Paläobotanik und Landschaftsgeschichte in die-
sem Band.
54 vgl. Virchow 1879 (1880).
55 Pustovoytov 1999.
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Abb. 10
Rekonstruktionen der
Paläolandschaft (Küsten
und Wasserläufe) für
verschiedene »Zeit-
scheiben« nach ver-
schiedenen Autoren:
Kayan 1999; Kayan et
al. 2003; Kraft et al.
1982; Kraft et al.
2003a; Kraft et al.
2003b; Aslan et. al.
2003. Für Zeitpunkte
ohne Rekonstruktion
wurde zwischen den
zeitlich benachbarten
Rekonstruktionen inter-
poliert. Darstellung:
Peter Jablonka, Troia-
Projekt, Universität 
Tübingen.
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Die in etwa fünf Kilometer Entfernung be-
ginnenden Wälder des Hochplateaus waren
als Jagdgebiet, vor allem für Damwild, von
Bedeutung und wurden auch als Waldweide
genutzt.

Das Skamanderdelta lag während der
Frühbronzezeit zwei Kilometer südlich von
Troia. An der Stelle der heutigen Ebene be-
fand sich unmittelbar westlich und nördlich
der Siedlung das Meer. Mit der Prograda-
tion des Deltas zog die Sumpf- und Lagun-
enlandschaft der Küste, in der Wasservögel
gejagt wurden, im Lauf der Bronzezeit von
Süden nach Norden an der Siedlung vorbei.

Die entstehende Ebene wurde als Weideland und schon ab der Spätbronzezeit zunehmend als
Ackerland genutzt.56

Im Meer und in den Flüssen wurde Fischfang betrieben. Fische und Schalentiere waren zwar
eine qualitative Bereicherung des Speisezettels, spielten aber von der Menge her wirtschaftlich
keine tragende Rolle. Das muss betont werden, weil verschiedene Autoren Spekulationen über
den Zusammenhang von saisonalem Thunfischfang, mykenischem Handel und möglichen Ur-
sachen von historischen Konflikten, die den historischen Kern der Sagen vom troianischen Krieg
bilden, anstellten.57

Nicht leicht zu beantworten ist die Frage, in welchem Maß auch weiter entfernte Gebiete zur
Ernährung der Bewohner Troias beigetragen haben. Bereits für die Frühbronzezeit ist in Troia
Tannenholz, das aus den Wäldern des etwa 30–50 km entfernten Ida-Gebirges stammt, nachge-
wiesen.58 In die gleiche Richtung weisen Knochenfunde von Wildziegen und eventuell auch an-
deren Jagdtieren wie Löwe, Bär, Panther, Wolf und Luchs.59 Das Hochgebirge wurde also von
den Bewohnern Troias aufgesucht. In der Troia-Sage hält sich der Königssohn Paris als Hirte im
Ida-Gebirge auf. Ob das Bergland aber bereits in der Bronzezeit als saisonales Weideland, viel-
leicht ähnlich wie bei der für die Türkei bis heute typischen jahreszeitlichen Transhumanz (Yayla-
System), genutzt wurde, ist unbekannt. Für andere Teile der Türkei gibt es Hinweise darauf, dass
sich seit dem Chalkolithikum Menschen in den Bergen aufhielten, die mit den Bewohnern der
Siedlungshügel in den Ebenen in Verbindung standen.60
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56 Riehl 1999; Uerpmann – Uerpmann 2001.
57 Uerpmann – van Neer 2000, 174: Thunfischfang stark überschätzt, Widerlegung der Thesen von Bintliff 1977; Mee
1978;  Mee 1984.
58 Riehl – Marinova 2008.
59 Uerpmann – Uerpmann 2001.
60 Vanhaverbeke et al. 2008 (Sagalassos); Peschlow-Bindokat 2005 (Latmos-Gebirge; hier nicht nur Felsbilder, son-
dern auch chalkolithische Siedlungsreste).

Abb. 11
Relativer Meeresspiegel-

 anstieg an verschiede-
nen Orten im östlichen

Mittelmeerraum (Brück-
ner et al. 2010, Fig. 3).
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Wie überall im Mittelmeerraum kann man auch in Troia eine starke Diversifizierung der Nah-
rungsgrundlage beobachten: Anbau verschiedener Getreide- und Gemüsesorten, darüber hin-
aus von Wein und Oliven, die Haltung verschiedener Haustiere, ergänzt durch Jagd, Fischfang
und wohl auch durch das Sammeln wilder Pflanzen. Mehrmals kommt es während der Bronze-
zeit zu Änderungen in den Anteilen einzelner Ressourcen.61 Diese Strategie der Risikominderung
vermeidet zu große Abhängigkeit von einzelnen Ressourcen und ist anpassungsfähig gegenüber
Knappheit in einzelnen Bereichen, die durch Missernten, Tierseuchen, Wetterereignisse, Kli-
maänderungen oder Ertragsminderungen von Acker- und Weideflächen durch Übernutzung,
abnehmende Fruchtbarkeit und Erosion eintreten können.

Wenn Troia eine wirtschaftliche und politische Macht war, kann man argumentieren, dass
über die Ressourcen des Umlandes hinaus lagerungsfähige Nahrungsmittel wie Getreide, Oli-
venöl, Wein, aber auch tierische Produkte wie gepökeltes Fleisch oder Fisch, durch Abgaben,
Tribut oder Handel verfügbar gemacht werden konnten. In der Tat ist die Kontrolle über und die
Redistribution von Nahrungsmitteln eine wesentliche Grundlage politischer Macht, mindert für
den einzelnen Haushalt gegenüber einer reinen Subsistenzwirtschaft aber auch das Risiko einer
Nahrungsmittelknappheit.62 In Troia wird archäologisch in der Spätbronzezeit eine erhöhte La-
gerkapazität für Nahrungsmittel in Form von Vorratsgefäßen (Pithoi), die sich besonders in der
Burg konzentrieren, sichtbar. Damit geht eine Änderung der Zusammensetzung der Pflanzen-
und Tierreste einher, die als Indiz für eine politische Kontrolle der Nahrungsmittelproduktion
gewertet werden könnte.63 Während die Kontrolle über die Landwirtschaft einer Region durch
die politische Macht geradezu typisch war, scheint weiträumiger Transport großer Mengen von
Nahrungsmitteln in der Bronzezeit nur ausnahmsweise in Notlagen vorgekommen zu sein, wenn
man an die Lieferungen von Getreide aus Syrien und Ägypten nach Hattuša gegen Ende des
Hethiterreiches denkt. Für Troia ist also der regelmäßige Bezug von Nahrungsmitteln aus großer
Entfernung nicht anzunehmen. Schriftfunde, die eine administrative Kontrolle über die Pro-
duktion und Lagerung von Nahrungsmitteln belegen und spektakuläre Befunde wie die riesi-
gen Getreidespeicher der Hethiterhauptstadt Hattuša fehlen.64 Das bronzezeitliche Troia erscheint
unter diesem Aspekt als eine vergleichsweise bescheidene regionale Macht.

Die Verkehrswege

Es liegt nahe, die wirtschaftliche, und damit verbunden auch die politisch-strategische Bedeutung
Troias mit den Besonderheiten seiner geographischen Lage am Schnittpunkt von der Natur vor-
gegebener Verkehrswege zu Wasser und zu Lande zu erklären (Abb. 12).65 Einerseits betrifft das
die besondere Situation am Eingang der Dardanellen, andererseits die weiträumigen Verbin-

239

61 vgl. Riehl 1999, 182; Uerpmann – Uerpmann 2001; Uerpmann 2003.
62 vgl. Beiträge in Halstead – O’Shea 1989; Halstead 1992.
63 Riehl 1999, 70–78.
64 Seeher 2000.
65 vgl. Blegen 1963, 24; Blegen et al. 1953, 10.
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dungen zwischen Europa und Asien, zwischen Mittelmeer und Schwarzem Meer. Dies wurde
von Manfred Korfmann mit den Schlagworten »Der Wind brachte Troia den Reichtum«66 und
»Zwischen zwei Kontinenten und Meeren«67 pointiert formuliert.

Im Süden und Osten grenzt sich die Troas durch unwegsames Bergland deutlich von den
anschließenden Regionen Anatoliens ab. Zwischen dem Idagebirge und dem Bergland im Nor-
dosten der Biga-Halbinsel liegt eine Senke, die den Mittellauf des Skamander mit dem Tal des
Granikos und der Südküste des Marmarameeres verbindet. Hier entlang und dann weiter über
Bursa und İnegöl nach Eskişehir führt die kürzeste Verbindung zwischen Troia und dem Inne-
ren Anatoliens (Abb. 5 und 12). Die Region um Eskişehir ist allerdings bereits mehr als 500 km
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66 Korfmann – Mannsperger 2004, 32.
67 Korfmann 1995; Korfmann 1996a.

Abb. 12
Die weitere Umgebung
Troias – Westanatolien,
die Ägäis und Thrakien.
Daten und Karte: Peter
Jablonka, Troia-Projekt,

Universität Tübingen.
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von Troia entfernt. Ebenfalls durch das Tal
des Skamander und dann von Ezine über
Ayvacık, oder aber entlang der Küste und
durch das Tal des Tuzla Çayı bis Assos
erreicht man den Golf von Edremit und
die anschließenden Regionen an der Küste
West    anatoliens.

Nach Überquerung der Dardanellen ge-
langt man auf dem Landweg östlich der
Mündung der Maritsa (türkisch Meriç,
griechisch Évros) nach Thrakien. Von dort
kann man nach Westen oder Osten durch
offene Landschaft die heute griechischen
und türkischen Teile Thrakiens erreichen.
Das Tal der Maritsa öffnet den Weg nach
Norden in das heutige Bulgarien.

Die nordostägäischen Inseln Samo-
thrake, Imbros, Tenedos, Lemnos und Les-
bos liegen in Sichtweite der Küste. Weniger als 300 km zur See beträgt die Entfernung von Troia
nach Thasos, zur Küste griechisch-Thrakiens und der Halbinsel Chalkidike, nach Thessalien und
Euböa, zur Insel Chios, der Çeşme-Halbinsel und zum Golf von Izmir, sowie zum Schwarzen
Meer.

An der Mündung der Dardanellen wehen die Winde am häufigsten aus Nordost; außerdem
gibt es starke Strömungen aus den Meerengen in die Ägäis (Abb. 14). 68 Beides erschwert die
Einfahrt in die Dardanellen und zwang bis in die Neuzeit Segelschiffe zu längeren Aufenthalten,
um auf günstige Bedingungen zu warten.69 So gesehen kann man daher die acht Kilometer von
Troia entfernte Beşik-Bucht, den letzten geschützten Ankerplatz vor den Dardanellen, als einen
»Hafen von Troia«70 außerhalb der Meerengen bezeichnen. Es kann einfacher gewesen sein,
Güter über Land von einem »Hafen« in den anderen zu transportieren und dort auf andere
Schiffe umzuladen, als die Durchfahrt durch die Meerengen zu versuchen.71 Davon hätte Troia
profitiert (Abb. 13).

Anker- und Landeplätze innerhalb der Dardanellen müssen im Bereich der heute verlande-
ten Bucht an der Mündung des Skamander oder östlich davon gelegen haben, wo kleine Buch-
ten heute noch als Fischerhafen genutzt werden. Allerdings war die Skamanderbucht seicht; die
Küste war sumpfig. Bei vorherrschenden Winden aus nördlichen Richtungen war es zudem
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68 zu den Strömungen in den Dardanellen: Merz – Möller 1928; Gökaşan et al. 2008, 116–117.
69 Neumann 1986; 1991. Mit genauen Navigationskenntnissen ist die Passage bei günstigen Bedingungen aber auch
mit einfachen Segel- oder Ruderschiffen möglich: Höckmann 2003.
70 Korfmann 1985. Brückner 1912 und Mey 1926 wollten das Schiffslager der Griechen vor Troia in der Beşikbucht
lokalisieren, konnten diese These aber mit ihren geologischen und archäologischen Untersuchungen nicht verifizieren. 
71 Die These bereits bei Bérard 1902; kritisiert von Leaf 1912, 255–264; daraus übernommen von Korfmann 1986.

Abb. 13
Navigationsmöglichkei-
ten an den Dardanellen
zur Spätbronzezeit.
Fundorte nach Aslan et
al 2003; Paläogeogra-
phie nach Kayan 1999,
Kraft et al. 2003b und
Krönneck 2003. Strö-
mungen generalisiert
aus Merz – Möller
1928. Karte: Peter 
Jablonka, Troia-Projekt,
Universität Tübingen.
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schwierig, die Bucht wieder zu verlassen.72 Andererseits muss es in der Bucht – wie an ver-
gleichbaren Küstenabschnitten heute noch– eine in die Meerengen gerichtete Gegenströmung ge-
geben haben. Das erleichterte wahrscheinlich die Einfahrt in die Meerengen, weil man sich süd-
lich der in die Ägäis gerichteten Strömung halten konnte. Die nahe an Troia selbst gelegenen
Ufer der Bucht konnte man vielleicht noch in der Frühbronzezeit per Schiff erreichen, später
wohl nur noch mit kleinen Booten. Auch ein möglicher Hafen von Troia innerhalb der Darda-
nellen muss also wie die Beşik-Bucht in einiger Entfernung von der Siedlung gelegen haben.73
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72 İlhan Kayan spricht sich vehement gegen einen Hafen in der Skamanderbucht aus (Kayan 1995; Kayan 2009). Dies
richtet sich aber vor allem gegen Versuche von Kraft et al. 2003b, die Paläogeographie als Argument für die historische
Realität der in der Ilias geschilderten Ereignisse zu verwenden, indem unter anderem ein Schiffslager der Griechen im
Bereich des Kesik-Sumpfes platziert wird.
73 In Frage käme Çobantepe: Aslan et al. 2003, 170.

Abb. 14 a und b
Winde (April und 

Oktober) und vorherr-
schende Meeresströ-

mungen (ganzjährig) in
der Ägäis und im Mar-

marameer. Strömungen
umgezeichnet nach
Kourafalou – Tsiaras
2007; Lykousis et al.
2002; Merz – Möller

1928; Olson et al.
2007; Philippson 1959,
Abb. 1; Sauvage 2007,

Karte 1; University of
Athens 2008. Windro-

sen nach NESDIS 2007;
Willemsen 2008. Karte:

Peter Jablonka, 
Troia-Projekt, Univer-

sität Tübingen.
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Wie auch später noch üblich, konnten bronzezeitliche Schiffe in geschützten Naturhäfen ankern
und mit Booten be- und entladen werden. Kleine Schiffe konnten an flache Strände gezogen wer-
den. Gebaute Kai- oder Hafenanlagen müssen für die Bronzezeit daher nicht angenommen wer-
den. Selbst wenn es solche gegeben haben sollte, wären sie kaum noch zu finden, da sie durch die
sich ständig verlagernden Flussläufe, Meeresspiegelschwankungen und Veränderungen der Küs-
 tenlinie weitgehend zerstört oder tief unter dem Alluvium begraben wären. Auch Hafen- und
Ankerplätze in einigen Kilometern Entfernung konnten von Troia kontrolliert werden. Wegen
der langwierigen, mit Wartezeiten verbundenen Passage der Meerenge, zur Versorgung mit
Trinkwasser und Nahrung, und der verbreiteten Sitte, nur tagsüber zu segeln, wurden solche
Plätze auf jeden Fall aufgesucht. Die Dardanellen zu sperren, war dagegen bis in die Neuzeit
schwierig, – noch im Ersten Weltkrieg hofften die Engländer daher, die Durchfahrt selbst gegen
starken militärischen Widerstand erzwingen zu können. Eine Umgehung der Einfahrt in die
Dardanellen auf dem Landweg, um die Wartezeit zu verkürzen, war für Passagiere möglich, wenn
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Abb. 14b
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auch nicht unbedingt sinnvoll. Fracht nicht nur durch die sumpfige Skamander-Ebene und über
den Fluss bis Troia, sondern von dort vielleicht auch noch über den Simoeis und den Kumkale-
Rücken bis an einen Liegeplatz im Inneren der Dardanellen zu transportieren, erscheint minde-
stens so mühsam, wie die Einfahrt per Schiff zu versuchen (Abb. 13).

Oft wird diskutiert, wie weit vorherrschende Winde und Strömungen die Schifffahrt während
der Bronzezeit und in der Antike einschränkten – im Zusammenhang mit Troia insbesondere,
ob eine Durchfahrt durch die Dardanellen in der Bronzezeit überhaupt möglich war.

Zunächst muss man fragen, ob man für die Vergangenheit von ähnlichen Bedingungen wie
heute ausgehen darf. Gesicherte Aussagen zu Veränderungen der atmosphärischen Zirkulation
in der Nordostägäis während des Holozäns kann die Klimaforschung bisher nicht machen. Der
Hauptantrieb für die Strömungen in der Nordostägäis, nämlich der Zustrom von Wasser aus
dem Schwarzen Meer, hat sich seit der Bronzezeit nicht geändert.74 Seit dem Beginn der Be-
siedlung Troias gab es keine extremen Klimaveränderungen mehr. Antike Quellen erwähnen für
die Ägäis bereits die heute noch vorherrschenden Winde. Der Meeresspiegel war etwa auf dem
heutigen Niveau. Die Küstenlinien haben sich nur an den Flussmündungen stärker verändert.
Man kann also für die Bronzezeit annähernd gleiche Verhältnisse wie heute annehmen.

Meeresströmungen sind ebenso wenig konstant wie Winde. Sie ändern sich mit den Gezei-
ten, durch starke Winde, durch den Ausgleich zwischen Wassermassen mit unterschiedlicher
Temperatur und Salzgehalt (thermohaline Zirkulation), mit jahreszeitlichen Änderungen der
Temperatur und der Zuflüsse und infolge langsamer, mehrjähriger Bewegungen des Tiefenwas-
sers. In der Ägäis werden die Strömungen darüber hinaus durch den Zufluss von kaltem, salz-
armem Wasser im Norden aus dem Schwarzen Meer und einigen Flüssen, die zahlreichen Inseln
sowie eine stark gegliederte Küste mitbestimmt. Was dem Seefahrer als Strömung erscheint, ist
also nur die Oberfläche einer komplexen, in große Tiefe reichenden Zirkulation. Es gibt aber
eine recht beständige antizyklonische Zirkulation entlang der kleinasiatischen Küste nach Nor-
den, die in der Nordägäis nach Westen dreht, wobei sie die aus den Dardanellen strömenden
Wassermassen aufnimmt, und entlang der griechischen Küste wieder nach Süden zieht. Zwi-
schen den Inseln und entlang der Küste treten zahlreiche Gegenströmungen auf, die sich in Stärke
und Richtung ändern können.75

Obwohl nicht nur an den Dardanellen, sondern in der gesamten Ägäis Nordwinde das ganze
Jahr über vorherrschen, gibt es doch immer wieder Tage, an denen der Wind aus anderen Rich-
tungen weht; vor allem im Frühjahr sind Süd- und Westwinde nicht selten.76

Karten der vorherrschenden Winde und Strömungen, wie sie hier (Abb. 14) und in der lan-
deskundlichen oder historisch-archäologischen Fachliteratur77 publiziert werden, sind daher mit
Vorsicht zu betrachten. Eine Überlagerung der Vorhersagen für Wind und Strömungen an den
Dardanellen für zwei verschiedene Tage zeigt, wie stark sich die Verhältnisse ändern können
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74 Hiscott et al. 2007.
75 Kourafalou – Tsiaras 2007; Lykousis et al. 2002; Olson et al. 2007.
76 Neumann 1986; 1991; Willemsen 2008 mit Daten aus NESDIS 2007.
77 z. B. Philippson 1959, Abb. 1; Sauvage 2007, Karte 1.
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(Abb. 15). Gerade im Mittelmeer kann das Wetter plötzlich und sehr unberechenbar umschla-
gen, da die Bedingungen von einem komplexen Gefüge kleiner Wasserflächen, diese umgeben-
den, oft gebirgigen Landmassen und zahlreichen Inseln bestimmt werden. Die antizyklonischen
Hauptströmungen bestimmen in der Ägäis ebenso wie im östlichen Mittelmeerbecken von Ägyp-
ten über die Levante und Zypern bis zur Küste Kleinasiens zwar im allgemeinen die Richtung der
leichtesten und schnellsten Reise. Es ist aber prinzipiell möglich, unter Ausnützung von Gegen-
strömungen und Abwarten günstiger Winde fast jedes Ziel zu erreichen. Was dabei zählt, sind
vor allem Erfahrung und auch ein bisschen Glück. Kontakte über die Ägäis hinweg werden daher
nicht in erster Linie durch die natürlichen Voraussetzungen oder den technischen Stand der
Schiffbautechnik bestimmt, sondern durch wirtschaftliche, politische und soziale Gründe, die
Menschen dazu motivieren, das Meer zu befahren. Technisch möglich war das nachweislich seit
dem Neolithikum, wie die frühe Besiedlung einiger Inseln und die Verbreitung von Rohstoffen,
beispielsweise Obsidian von der Insel Melos, zeigen.

Die Einfahrt in die Dardanellen ist an günstigen Tagen möglich. Man muss die Durchfahrt
auch nicht unbedingt von Süden gegen die vorherrschende Windrichtung erzwingen, sondern
kann sich über die Inseln Lemnos und Imbros den Meerengen von Nordwesten her nähern.78 Auf

245

78 wie bereits Leaf 1912, 259 schreibt.

Abb. 15
Winde (links) und
Meeresströmungen
(rechts) an den Darda-
nellen und in der 
Nordägäis bei Südwind
(oben, 9. April 2008)
und bei Nordostwind
(unten, 10. Juli 2008).
Daten: University 
of Athens 2008;
weather365
Limited 2008.
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beiden Inseln gibt es mehrere bronzezeitliche Fundorte, während von der südlich vor der Ägäis-
küste liegenden Insel Tenedos bisher nur eine frühbronzezeitliche Fundstelle bekannt ist.79 In
der Unterbrechung des Landweges von Anatolien nach Thrakien muss man die Meerengen nicht
unbedingt bei Troia überqueren. Möglich ist dies vor allem auch an der engsten Stelle der Darda-
nellen zwischen Eceabat und Çanakkale sowie am anderen Ende des Marmarameeres, am Bos-
porus. Nach allem, was wir wissen, gibt es aber am Bosporus im Großraum Istanbul kaum bron-
zezeitliche Fundorte. Innerhalb der Dardanellen liegen einige bronzezeitliche Siedlungen, unter
anderem an der engsten Stelle der Meerengen der Kilisetepe in Eceabat. Diese Plätze scheinen
aber nach ihrer Größe, der Länge der Besiedlungsgeschichte und den in den Funden nachweis-
baren Fernbeziehungen mit Troia nicht vergleichbar zu sein.80

Die Passage an den Meerengen, an denen sich Land- und Seewege kreuzen, ist in jedem Fall
schwierig – auf dem Landweg benötigt man Fährdienste, Seefahrer brauchen Geduld und ge-
naue Kenntnisse der lokalen Bedingungen. Einerseits konnten die Bewohner Troias versuchen,
die Routen zu kontrollieren, andererseits konnten sie Dienste anbieten, die es attraktiv machten,
hier zu verweilen. Die besonderen Verhältnisse an den Dardanellen boten dafür eine Vielzahl von
Möglichkeiten:81 Die Erhebung von Zöllen oder Gebühren, die Versorgung von Schiffen mit
Trinkwasser82 und Nahrung, Lotsendienste, Piraterie, Austausch von »Geschenken«, die Ein-
richtung eines Stapelplatzes für Güter, die Entstehung eines Marktortes, der freiwillig angelau-
fen wird, und schließlich – quer zu den Seewegen – Fährdienste an den Verkehrswegen zu Lande
zwischen Europa und Asien.83 Wenn ein Ort wie Troia erst einmal existiert, kommt man an ihm
kaum noch vorbei. Andere Orte mit gleicher Funktion können sich in der Umgebung nicht mehr
entwickeln, nachdem diese Nische besetzt ist. Dass Troia am westlichen, dem Mittelmeer zuge-
wandten Ende der Meerengen liegt, kann bedeuten, dass die Beziehungen zum Mittelmeerraum
wichtiger waren als jene zum Schwarzmeerraum. 

Das tatsächliche Ausmaß des Austausches von Gütern oder Herkunft und Zahl von Reisen-
den können mit archäologischen Funden in Troia zwar nicht belegt werden. Dass die Troianer
zur See fuhren und weit reichende Fernbeziehungen bestanden, kann aber nicht bestritten wer-
den. Die Siedlung entstand am Ufer einer geschützten Meeresbucht. Troia I zeigt im Fundmate-
rial, der Architektur, sowie in Lage und Gesamtplan der Siedlung enge Gemeinsamkeiten mit
anderen Fundorten an den Küsten und Inseln der Nordostägäis.84 Schon damals betrieben die
Troianer Fischfang nicht nur in der Nähe der Küste, sondern auch im offenen Meer.85 Vieles
spricht also dafür, dass der Ort von Menschen gegründet wurde, die über das Meer kamen.

In der Verbreitung der Funde von Troia II und III – von den Gold- und Silbergegenständen
im »Schatz des Priamos« über Bronzeobjekte bis zur Keramik – wird ein Netz von Fernbezie-
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79 Lemnos: Kouka 2002. Imbros: Erdoğu 2003; Harmankaya – Erdoğu 2003; Hüryılmaz 2003. Tenedos: Sevinç –
Takaoğlu 2004.
80 Der Siedlungshügel Kilisetepe in Eceabat ist nicht einmal halb so groß wie die Burg von Troia: Aslan et al. 2003,
202. Hier haben jüngst Grabungen begonnen, die Bedeutung und Besiedlungsgeschichte dieses Platzes klären werden.
81 Höckmann 2003; Korfmann 1986.
82 Leaf 1912, 255–264.
83 Höckmann 2003, 134.
84 Korfmann 1996b, 2; Kouka 2002; Séfériadès 1985.
85 Uerpmann – van Neer 2000, 165.
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hungen sichtbar, das den östlichen Mittelmeerraum, Anatolien, Syrien, Griechenland und Teile
Südosteuropas einschließt. Die in Troia verwendeten Gewichte und deren Maßeinheiten zeigen
Entsprechungen zur Ägäis und zu Nordsyrien.86 Die Verbreitung einzelner frühbronzezeitlicher
Fundtypen und in die mögliche Herkunft von Rohstoffen (Zinn, Lapislazuli) verweisen darüber
hinaus auf weiträumige Kontakte bis nach Ägypten, Mesopotamien, Mitteleuropa und Zen-
tralasien.87 Während der Frühbronzezeit liegt Troia also innerhalb einer ausgedehnten Zone, in
der sich Zentralorte mit Konzentrationen von reichen Funden, Fernbeziehungen, monumenta-
ler Architektur, handwerklicher Spezialisierung und gesellschaftlicher Differenzierung ent-
wickeln – z. B. Küllüoba bei Eskişehir in Anatolien, Kanlıgecit in Thrakien, Poliochni auf Lem-
nos in der Ägäis, Lerna III auf dem griechischen Festland und natürlich Troia II-III. Diese Orte
bilden Knoten in einem Netzwerk, über die Innovationen und Güter verteilt werden.88 Dazwi-
schen liegen kleinere Orte, an denen auffällige Erscheinungen wie Metallreichtum (besonders
Edelmetalle), aufwändige Befestigungen mit Großbauten im Inneren und bestimmte Keramik-
typen fehlen. Für die Troas kann man zumindest feststellen, dass es zahlreiche frühbronzezeit-
liche Fundstellen gibt, die deutlich kleiner sind als Troia. Nicht nur Schatzfunde, sondern auch
die von Syrien bis Griechenland und Bulgarien vorkommenden scheibengedrehten Teller und
Depas-Gefäße wurden in der Landschaft bisher vor allem in Troia selbst entdeckt.89

Das frühbronzezeitliche Troia ist also Teil eines Gebietes, für das bei allen regionalen Unter-
schieden einheitliche kulturelle, wirtschaftliche und soziale Aspekte archäologisch sichtbar wer-
den. Dies zeigt, dass Troia an einem Austausch von Menschen, Gütern und Ideen teilnahm. Geo-
graphisch und von der historischen Entwicklung her ist es Teil einer Zone, zu der die Ägäis und
Westanatolien gehören, einer breiten Peripherie zwischen den Städten und Staaten Nordsyriens
und Südostanatoliens und den prähistorischen Kulturen Europas.90 Die Dardanellen bilden dabei
weder zwischen Anatolien und Thrakien, noch zwischen der Ägäis und ihrem Hinterland eine
scharfe kulturelle Grenze. 

Dagegen erscheint Troia während der Spätbronzezeit aus mehreren Richtungen betrachtet
an den Rand gerückt. Im Nordosten der Ägäis ist es der letzte Ort mit einer den mykenischen
Burgen ebenbürtigen Architektur. Minoische und mykenische Keramik erreicht Troia, kommt
aber im Marmaragebiet innerhalb der Dardanellen nicht mehr vor. Vom Hethiterreich aus gese-
hen liegt Troia weit entfernt im Westen. Von Anklängen in der Architektur, etwa den rechtecki-
gen Türmen der Burg, und einzelnen Funden vielleicht abgesehen, verbreitet sich die hethitische
materielle Kultur im Westen nicht über das Gebiet von Eskişehir (Şarhöyük-Dorylaion) und das
obere Mäandertal (Beycesultan) hinaus. Die Hethiter führen in Westanatolien aber militärische
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86 Bobokhyan 2009.
87 Easton et al. 2002, 101–106 (»Gateway« zwischen Ägäis und Hinterland); Korfmann 2001 (»Drehscheibe des
Handels«).
88 Efe 2007 (»Great Caravan Route«); Maran 1998 (ägäisch-westkleinasiatischer Interaktionsraum); Rahmstorf 2006
(Ausbreitung von Innovationen); Şahoğlu 2005 (»Anatolian trade network«); Sherratt 1997 (Zentrum-Peripherie,
Weltsystem).
89 vgl. dazu den Beitrag von Blum, Thater und Thumm in diesem Band.
90 Bei aller berechtigter Kritik (vgl. Kümmel 2002) scheint in diesem Fall die Begrifflichkeit der Wallerstein’schen Welt-
system-Theorie anwendbar. 
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Aktionen durch und unterhalten politische Beziehungen.91 Aus der Sicht der bronzezeitlichen
Kulturen des Balkan- und Schwarzmeerraumes ist Troia dagegen das in jeder Hinsicht ein-
drucksvolle Tor zur Welt des Mittelmeerraumes.

In der Spätbronzezeit kann Troia daher als Handelsplatz (port of trade) im Sinne der klassi-
schen Definition von Karl Polányi verstanden werden: Ein verkehrsgünstig gelegener Platz am
Rand eines politischen und wirtschaftlichen Systems und an der Grenze zu einem anderen, »we-
niger entwickelten«, an dem sich Menschen aus beiden Gebieten treffen und Güter austauschen;
unter dem Schutz einer lokalen politischen Autorität, die davon profitiert.92 Natürlich ist ein sol-
cher Platz wegen seines privilegierten Zugangs zu weiträumigen Kontakten und regional nicht
verfügbaren Ressourcen sowie seiner Kontrolle über das Hinterland immer auch ein Spezialfall
eines Zentralorts. Das kann mit archäologischen Methoden (Rang-Größen-Analyse) auch für
das spätbronzezeitliche Troia demonstriert werden.93

Obwohl die Funde von Troia VI und VII weniger spektakulär als die frühbronzezeitlichen
Schätze sind, belegen sie doch eindeutig den Fortbestand überregionaler Kontakte. Man muss
sich nicht in spekulativer Weise auf Güter berufen, die an einem Handelsplatz zwar umgeschla-
gen, aber natürlich nicht für spätere Archäologen aufbewahrt wurden.94 Man muss sich auch
nicht darauf beschränken, auf nicht mehr erhaltene Waren aus vergänglichem Material, wie zum
Beispiel Textilien, zu verweisen, obwohl diese nachweislich wichtig waren.95 In Troia wurden
beträchtliche Mengen von Keramik aus Griechenland, Kreta, Zypern und vom Balkan gefun-
den, während Anatolische Grauware aus Troia umgekehrt Zypern und die Levanteküste er-
reichte.96 Darüber hinaus gibt es zahlreiche Belege dafür, dass Verbindungen zwischen dem Mit-
telmeerraum und dem Schwarzmeerraum mit seinem riesigen Hinterland vom Donaubecken
über die südrussischen Steppen bis zum Kaukasus bestanden, Menschen und Güter also aus bei-
den Richtungen den Weg über Troia nehmen mussten.97 An Bord des vor der lykischen Küste ge-
sunkenen Schiffs von Uluburun befand sich ein aus dem nördlichen Schwarzmeerraum stam-
mendes Steinszepter.98 Die Architektur von Burg und Unterstadt mit ihren Verteidigungsanlagen,
deren Qualität und Dimensionen mit rein lokalen Entwicklungen und Bedrohungen nicht erklärt
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91 Genz 2010; Seeher 2005; Schoop 2006, 43–45. Bereits Carl W. Blegen betont, dass in Troia keine hethitischen Im-
porte gefunden wurden: Blegen 1963, 37; Blegen et al. 1953, 17.
92 Polányi et al. 1965; Polányi 1979, 284–299; Stjernquist 1985; mit Bezug auf Troia: Sherratt in Easton et al. 2002,
101–106; Jablonka – Rose 2004, 626. Da Polányi sich auf Beispiele aus vorindustriellen Gesellschaften bezieht, erscheint
mir sein Konzept des port of trade nach wie vor für eine Anwendung in der Archäologie passender als der aus der mo-
dernen Siedlungsgeographie der Großstädte stammende und in der Archäologie ebenfalls rezipierte Begriff der gate-
way city (Burghardt 1971).
93 Jablonka in Aslan et al. 2003.
94 Bereits Carl W. Blegen weist im Zusammenhang mit der relativen Fundarmut des spätbronzezeitlichen Troia dar-
auf hin, dass etwa in den Kültepe-Tafeln zahlreiche Handelsgüter erwähnt werden, die bei den Grabungen am Ort nicht
gefunden wurden: Blegen et al. 1953, 17. 
95 Weberei: Becks – Guzowska 2004; Purpurherstellung: Çakırlar – Becks 2009.
96 Import und Export von Keramik nach und aus Troia ist auch naturwissenschaftlich nachgewiesen: Nach Mount-
joy – Mommsen 2006, 98, 102 ist der Anteil importierter gegenüber lokal hergestellter mykenischer Keramik in Troia
doch größer als erste Ergebnisse (Mommsen et al. 2001) vermuten ließen; vgl. dazu schon Knacke-Loy 1994; Knacke
Loy et al. 1995: Zum Export von Grauware: Mommsen – Pavúk 2007.
97 Höckmann 2003; Korfmann 2006, 9–13.
98 Buchholz 1999.
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werden können, weist noch eindrucksvoller als in der Frühbronzezeit auf die wirtschaftlichen,
politischen und strategischen Auswirkungen dieser Kontakte hin.

Es lässt sich archäologisch also zweifelsfrei belegen, dass während der Bronzezeit Güter, Men-
schen und kulturelle Einflüsse ihren Weg entlang der Routen von Europa nach Asien und vom
Mittelmeer ins Schwarze Meer nahmen. Ob man diesen Austausch als »Handel« im modernen,
profitorientierten Sinn bezeichnen kann, welche Motivationen und Mechanismen dahinter ste-
hen, und mit welchen theoretischen Modellen man dies am besten erklärt, bleibt zu diskutieren.
Die drei Fragen, ob in der Bronzezeit eine Durchfahrt durch die Dardanellen möglich war, ob es
Belege für Kontakte zwischen Mittelmeer- und Schwarzmeerraum, dem Balkan sowie Anatolien
gibt, und schließlich, ob Troia in solche Verbindungen zur See einbezogen war, können aber un-
eingeschränkt positiv beantwortet werden.

Troia – ein regionales Zentrum in Randlage 

An der Mündung des Skamander, des größten Flusses, gelegen, nimmt Troia eine herausgeho-
bene Position innerhalb der Landschaft Troas ein. Die sanften Rücken und Hänge der Tiefpla-
teaus im Osten und Süden sowie die Alluvialebenen, die während der zwei Jahrtausende der
Bronzezeit langsam, aber stetig größer wurden, sind in einer Region, die vor allem aus bewalde-
tem Bergland besteht, eines der wenigen Gebiete, das die wirtschaftliche Grundlage für das Ent-
stehen einer größeren Siedlung überhaupt zur Verfügung stellt. Das Küstenland nach Süden etwa
bis Alexandreia Troas mit der Ebene von Geyikli schließt daran an. Der Skamander, auf dem
Flöße verkehren konnten,99 erschließt das Hinterland. Durch sein Tal führen die Wege ins Lan-
desinnere und öffnen den Zugang zu dem, was die Ebenen und Hügelländer um Ezine und Bay-
ramiç an Überschüssen hergeben können. Selbst wenn nur Küstenschifffahrt betrieben wird,
sind die Inseln Imbros und Tenedos, von diesen aus wiederum Samothrake und Lemnos, die
Gallipoli-Halbinsel und die benachbarten Teile Thrakiens nahe und leicht erreichbar. Wenn unter
diesen Voraussetzungen historische Entwicklungen zur Konzentration wirtschaftlicher Res-
sourcen und politischer Macht führen, wird ein Ort mit der Lage Troias davon profitieren. Kom-
men dazu noch überregionale Beziehungen, seien es soziale Kontakte, wirtschaftlicher Austausch
oder kriegerischer Konflikte, ins Spiel, wird dieser Ort innerhalb der Region dafür die primäre
Anlaufstelle sein. Für die Bronzezeit im östlichen Mittelmeerraum, Anatolien und im Vorderen
Orient ist diese Dynamik charakteristisch. 

Den ersten Ankömmlingen, die das frühbronzezeitliche Troia I gründeten, waren sicher nicht
alle »Standortfaktoren« des Platzes bewusst. Diese haben aber in der Folge wesentlich dazu bei-
getragen, dass sich genau hier – und eigentlich nur hier – während der nächsten beiden Jahr-
tausende der Hauptort der Landschaft entwickeln konnte.

In ihrer Spornlage auf der äußersten Nordwestecke des ersten Tiefplateaurückens hinter der
Küste mit Steilhängen im Norden und Westen war die Burg von Troia gut zu verteidigen. Da die
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99 Neuzeitliche Holzflößerei auf dem Skamander und ethnographische Analogien: Korfmann 2004; Nachweis von
Tanne, die nur im Idagebirge vorkommt, in Troia I und II: Riehl – Marinova 2008.
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Ebene am Fuß des Plateaus in der Bronzezeit mehrere Meter tiefer als heute lag, war der Schutz
damals auch für die Unterstadt noch besser als heute.

Ausreichend Ackerland für eine wachsende Bevölkerung war rings um die Siedlung vorhan-
den – zunächst vor allem auf dem Plateaurücken; mit der Verlandung der Meeresbucht und der
Vergrößerung der Flussebenen kamen dazu während der Bronzezeit immer größere Flächen des
Alluviums. Der Holzbedarf konnte auch nach Abholzung der unmittelbaren Umgebung der Sied-
lung noch aus den nicht weit entfernten Wäldern des Hinterlandes gedeckt werden. In diesen
Wäldern gab es ebenso Weideland wie auf den Sumpfwiesen der Ebene, die als Ackerland unge-
eignet waren.

Die Besonderheiten der Lage Troias werden gut erkennbar, wenn man die Frage beantwor-
tet, welche Teile der Landschaft von Troia aus sichtbar sind (Abb. 16). Von der Burg aus hat man
die Meeresbucht und die Ebenen der Flüsse Skamander und Simoeis vollständig im Blick. Große
Teile des Troia-Rückens sind ebenso sichtbar wie die Troia zugewandten Seiten der Hügelrücken,
die die Ebenen an allen Seiten begrenzen. Der Lauf des Skamander kann bis zu seinem Austritt
aus der Araplar-Schlucht eingesehen werden. Die Stadt kontrolliert also zunächst ihr Umland und
die Zugangswege in einem Radius von etwa 10 km. Das Meer innerhalb und außerhalb der
Dardanellen bleibt aber großteils hinter den Rücken von Yeniköy und Kumkale verborgen. Da-
gegen sind die Einfahrt in die Dardanellen und das Meer nach Nordwesten bis zur Insel Imbros
sichtbar. Je ein Wachtposten auf dem Yeniköy-Sigeion- und dem Kumkale-Rücken würden aus-
reichen, um darüber hinaus vom Süden aus der Ägäis oder vom Nordosten aus dem Marmara-
meer kommende Schiffe mit langer Vorwarnzeit zu melden. Es ist also kaum möglich, einen
Überraschungsangriff gegen Troia zu führen.

Als Landmarken in größerer Entfernung kann man von Troia aus die Inseln Tenedos, Im-
bros und Samothrake, dahinter sogar den Gipfel des Berges Athos,100 die Halbinsel Gallipoli,
das Idagebirge und Teile des Berglands im Süden der Troas sehen. Die Region, die den Troianern
vertraut war, die sie tatsächlich überblicken und wohl auch beherrschen konnten, bestand also
aus der Troas und der nordöstlichen Ägäis. Auf jeden Fall überblickt man nur von Troia aus in
einmaliger Weise alle Richtungen – die Dardanellen und die Ägäis, Kleinasien, Europa und die
Inseln (Abb. 16). Dies kann sogar einen Vorteil gegenüber einer Lage unmittelbar an einer be-
sonders günstigen Hafenbucht oder an der schmalsten Stelle der Meerengen darstellen. 

Auffällig ist die Marginalität des Platzes. Innerhalb des kleinräumigen Umlands und der Re-
gion der Troas erscheint Troia mit seiner eigenen kleinen Küstenebene im äußersten Nordwesten
an den Rand gerückt. Die Troas ist großteils gebirgig. Verglichen mit anderen Kleinlandschaften
des Mittelmeerraumes und Anatoliens sind die Ebenen und anderes fruchtbares Ackerland von
bescheidener Größe und fragmentiert.

Bezogen auf die Großlandschaften erscheint Troia von jeder Richtung aus betrachtet peri-
pher. Von den Ebenen und dem Hochland Anatoliens ist es durch Gebirge und große Entfer-
nungen getrennt. Auch die Küstenlandschaft des südlichen Westanatoliens, die sich durch Flus-
stäler ins Landesinnere und zugleich mit einer stark gegliederten Küste und vorgelagerten Inseln
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100 wie schon Schliemann 1881, 123 beobachtet hat.
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zum Mittelmeer öffnet, liegt weit im Süden hinter dem Riegel des Ida-Gebirges. Vom Mittelmeer
und der Ägäis aus betrachtet, liegt der Ort am äußersten Horizont im Norden. Thrakien und der
Balkanraum beginnen eigentlich erst nördlich der langgezogenen Gallipoli-Halbinsel – auch von
diesen Landschaften her gesehen liegt Troia außerhalb. Vom Schwarzmeerraum schließlich ist es
durch das Marmarameer und den Bosporus getrennt.

Auch klimatisch ist die Troas auf Grund dieser Randlage nicht unbedingt begünstigt.
Während im Sommer langdauernde Trockenheit die Ernten gefährden kann, kommt es ande-
rerseits häufig zu winterlichen Frosteinbrüchen. Zu guter Letzt ist noch die Erdbebenhäufigkeit
zu nennen.

Diese Marginalität ist sicher ein limitierender Faktor, der vielleicht erklärt, warum Troia ein-
mal in der Früh- und dann wieder in der Spätbronzezeit scheinbar an der Grenze zur vollen Ur-
banisierung und Hochkultur steht, über diese aber nicht nachhaltig hinauswächst. Andererseits
zwingt diese Limitierung zur Ausschöpfung aller Möglichkeiten: Diversifikation, Nutzung von
und Kontrolle über möglichst alle Ressourcen der Umgebung, Einführung von Lagerhaltung
und Redistribution, Mobilität und Verbindung mit anderen Regionen. Dies führt dann letztlich
doch zur Entstehung eines recht hoch entwickelten Zentralortes mit Außenkontakten. Betrach-
tet man Funde, Befunde oder nur die Größe des Ortes, ist es undenkbar, dass er sich autark und
isoliert in seiner Mikroregion entwickelt hat. Die beiden einander dialektisch bedingenden Fak-
toren Marginalität und Konnektivität sind ein Leitmotiv in der Geschichte der Kleinlandschaften
des Mittelmeerraumes.101
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101 Horden – Purcell 2000, 122–152, 172, 178–182, 342–344.

Abb. 16
Vom Athos zum Ida –
von Troia sichtbare Teile
der Landschaft (View -
shed-Analyse). Höhen-
daten: SRTM (Jarvis et
al. 2008). Karte: Peter
Jablonka, Troia-Projekt,
Universität Tübingen.
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